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rung mit Z 2,8 • 10~3. Der Apparat kann täglich etwa 15 kg
Eis erzeugen.

Thermoelektrische Raumkühler sind noch zu kostspielig
und kommen nur in besonderen Umständen in Frage. Man
erwartet aber, dass ihre Herstellungskosten zurückgehen und
sie sich in Neubauten verbreiten werden. Gegenüber den
herkömmlichen Kühlapparaten weisen sie mehrere Vorzüge —

geringe Abmessungen, einfache Installation und Bedienung
u. a. — auf. Die thermoelektrischen Geräte können auch zur
Wasserkühlung angewandt werden. Man erwägt hier kombinierte

Anlagen, wobei ein Übergang der Thermoelemente das

Trinkwasser kühlt, der andere aber das Haushaltwasser
erwärmt. Wärmepumpen können auch zur Wasserdestillation
eingesetzt werden; dabei wird die Kondensationswärme entlang
den Elementstäben zur Verdampfung zurückgepumpt, so dass

ein geschlossener Wärmekreis entsteht und die Anlage ohne
Kühlwasser arbeitet.

Es ist möglich, dass die thermoelektrischen Kühlanlagen
grosse Umwandlungen auf dem Gebiet der Haushaltgeräte
hervorrufen werden. Dazu müssen aber die Mo- und «k-Werte
wesentlich verbessert werden. Die Elektrizitätswirtschaft sollte
dieser Entwicklung grosses Interesse entgegenbringen, weil sie

den Haushaltsbedarf an elektrischem Strom beträchtlich
steigern kann.
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EIN BLICK ZURÜCK
Der Elektromotor von Manueli, 1855

Schon bald nach der Entdeckung des Elektromagnetismus
machte man Versuche, diesen zur Erzeugung von Bewegung
zu benutzen. Die ersten sichtbaren Erfolge hatte Ernst Moritz

von Jakobi, der 1834, und in verbesserter Form 1838 mit
einem von einem Elektromotor angetriebenen Boot, Fahrten
auf der Newa unternahm. Als Stromquelle diente eine
galvanische Batterie. Es folgten nun eine ganze Reihe von mehr
oder weniger brauchbaren Konstruktionen, die jedoch in der

Regel nur für Demonstrationen in physikalischen Kabinetten
verwendet wurden. Man dachte jedoch ernsthaft daran, mit
Batterien betriebene Motoren als Antrieb für Werkzeugmaschinen

im Handwerk und Kleingewerbe, ja sogar für
Lokomotiven, einzusetzen. Sie sollten dem Kleinbetrieb das werden,

was die Dampfmaschine für die Industrie war. So

entstanden in den 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts und

später Elektromotoren, die einen durchaus technischen
Charakter aufwiesen, wie von Froment in Frankreich, von Page

in Amerika, oder (wie der abgebildete) von Manueli in Italien.
Der Betrieb erfolgte in einfacher Weise durch magnetische

Anziehung, indem man durch eine geeignete Schaltvorrichtung Elektromagnete kurzzeitig von dem Strom einer galvanischen

Batterie durchfliessen liess.

Der Gedanke, einen Elektromotor als Antrieb zu verwenden, war zu verlockend, im Handwerk etwa für Drehbänke

oder Bohrmaschinen, die ja nicht im Dauerbetrieb laufen. Den Elektromotor konnte man leicht ausser Betrieb setzen, bei

der Dampfmaschine dagegen musste der Kessel weitergeheizt werden, wenn man die Maschine kurzfristig stillsetzte. Ausserdem

bedurfte der Dampfkessel einer ständigen Überwachung, und seine Aufstellung war wegen der Explosionsgefahr an eine

Reihe von Auflagen gebunden. Kein Wunder, dass man sich vom Elektromotor viel erhoffte. Aber der Betrieb eines von

Batterien gespeisten Elektromotors war viel zu teuer. Trotzdem machte man weiterhin erfolglose Versuche, bis der Gasmotor

in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts der Helfer des Handwerks wurde. Um die Jahrhundertwende musste er im

Handwerk schliesslich wieder dem Elektromotor weichen, der aber diesmal von einer zentralen Station über ein Netz mit
Energie versorgt wurde. A. Wissner
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